
Grössere Raub- und Einbruchdiebstähle wurden im spä-

ten 18. und frühen 19. Jahrhundert zumeist von Männern

verübt. Opfer waren Reisende, Marktbesucher sowie Be-

wohnerinnen und Bewohner von Einzelhöfen und abge-

legenen Häusern. Besonders Südwestdeutschland, der

Bodenseeraum sowie das Rheintal waren offensichtlich

beliebte Aufenthaltsorte dieser Jauner. Die hier vielerorts

vorhandene Nähe zu Herrschaftsgrenzen ermöglichte

nötigenfalls eine rasche Flucht. Thomas Dominik Meier

schreibt:

«Als Infrastruktur dienten den Räubern Unterschlüpfe

in Weilern, kleinen Ortschaften und Wirtshäusern sowie

ein Netz von Hehlern und Abnehmern. Die Räuber verfüg-

ten über Elemente einer eigenen Sprache (Rotwelsch) und

über ein Zeichensystem zur Orientierung und Informations-
übermittlung («Gaunerzinken).»?

Auch Karl Bello verkehrte in Wirtshausern, so zum Bei-

spiel in Feldkirch. Es konnte ihm zudem nachgewiesen

werden, dass er — zur Deckung seiner wahren Identitat

— verschiedene falsche Namen verwendete.‘

Zur Abstammung und zu den Jugendjahren von Karl

Bello bestehen viele offene Fragen, die in diesem Beitrag

nicht beantwortet werden können. Anhand der zahl-

reichen Verhöre, nicht nur mit der erwähnten Katharina

Unold, können wir uns jedoch ein genaueres Bild von

Karl Bello als erwachsenem Mann sowie von seinen

Diebstählen machen.Er selbst wurde wiederholt verhaf-

tet und verhört, und er stritt sämtliche gegen ihn vorge-

brachten Anschuldigungen ab. Offen bleibt zudem die

Frage, weshalb Karl Bello überhaupt nach Liechtenstein

kam. Wares lediglich die Bekanntschaft mit der Liech-

tensteinerin Elisabeth Ender, oder war es vielleicht auch

der WunschBellos, hier im Fürstentum ein neues Leben

zu beginnen?

Ein ruhiges, unbehelligtes Leben in Liechtenstein war

Karl Bello jedoch nicht vergönnt. Nach einer Flucht aus

dem Gefängnis in Vaduz im April 1823 verlieren sich

seine Spuren. Abschliessend erwähntsei in diesem Bei-

trag die Hinterlassenschaft von Karl Bello. Neben dem

Besitz in Nendeln, der noch mit Schulden belastet war,

hinterliess Bello zwei Töchter, die wiederum Nachkom-

menin Liechtenstein und in Vorarlberg hatten.'*
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Einbürgerung von Karl Bello
in der Gemeinde Eschen

Für eine erfolgreiche Einbürgerung in einer liechtenstei-

nischen Gemeinde im frühen 19. Jahrhundert hatte ein

Gesuchsteller eine zentrale Vorbedingung zu erfüllen: Er

musste über ein gewisses Vermögen verfügen, faktisch

Haus- und Grundbesitzer sein. Besitzlose Einbürge-

rungswillige wurden zumeist abgewiesen, da eine Ge-

meindein der Regel danach strebte, die Zahl von mittel-

losen Bürgerinnen und Bürgern möglichst gering zu
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